Weihnachtsbrief  2011
Liebe FreundInnen des Jakobsweges!

Nachdem die beiden letzten Jahre von viel Arbeit an Weg- und anderen Projekten gefüllt und überfüllt waren, hat sich das Präsidium ja entschieden ein so genanntes „Sabbatjahr“ einzuläuten, um etwas Ruhe in die Arbeit zu bringen und die ehrenamtlich geleistete Arbeit nicht zu überfordern. (Dazu hatte ich für die letzte Präsidiumssitzung einen Text verfasst: „Das Ehrenamt und seine notwenige Selbstbeschränkung“.) 

Was hat das Ehrenamt und die Schwierigkeiten, die sich dort auftun, mit Weihnachten zu tun?  

Heilsgeschichtlich muss GOTT bemerkt haben, dass all sein Bemühen, die Menschen auf einen guten Weg zu bringen, nicht viel gebracht hatten, selbst wenn er sie für ihr Versagen hart bestrafte. IHM scheint klar geworden zu sein, ich muss weg von meiner Allmacht, Größe und meinen Herrschaftsansprüchen, um mich ganz klein und bescheiden unter die Menschen zu begeben, ja selbst ein Mensch werden und anfangen wie jeder Mensch als hilfloses Kind hilfloser Eltern. Vielleicht werde ich so verstanden und kann bei den Menschen etwas bewegen. 
Paulus hat das in seinem Brief an die Gemeinde von Philippi wunderbar auf den Punkt gebracht: „Seid untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Jesus Christus entspricht: Er war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zu Tod, bis zum Tod am Kreuz.“ 

Ja,  genau  so. Erst, wenn es uns gelingt, alles EGO-Zentrische aus unserer Arbeit für die Jakobspilger heraus zu nehmen, können wir diese Arbeit als Geschenk erleben an Anderen, aber auch an uns selbst, weil es glücklich und froh machen kann, das tun zu dürfen.

Es ist zwar jetzt eine Geschichte, die ich selbst erlebt habe, die aber viele von Euch auch immer wieder erleben. Anfang November hat der letzte Pilger in meiner Herberge übernachtet, ein junger Pole, der mit dem Rad von Zuhause noch vor dem Winter in Santiago sein wollte. Er sprach weder deutsch noch französisch, so dass ich ihm damit zu helfen versuchte, dass ich ihm Kartenmaterial durch Frankreich und Übernachtungsadressen wenigstens bis Vézelay mitgeben konnte. Anfang Dezember kam ein Päckchen aus Santiago:

„Konrad ist am 29. November in Santiago angekommen!“ Meine Karten, die ich gar nicht mehr zurück wollte, lagen bei und einiges anderes Material. Ich war so berührt, dass mir die Tränen kamen, weil sich dieser junge Pole bei mir als deutschem Jakobswegfreund so herzlich bedankt und Gottes Segen gewünscht hat. Diesen Segen möchte ich an Euch alle als Weihnachtssegen weitergeben.

Wolfgang Steffen, 7. Dezember 2011

